Maurice Benadon (1914 bis 1999) « On mourrait tous les jours ».

Maurice Benadon wurde am 12. Dezember 1914 in Saloniki geboren. Er hatte vier Geschwister, einen Bruder, der schon früh starb, eine ältere Schwester René Pauline, einen älteren Bruder Albert und eine jüngere Schwester Liliane. Sie waren eine normale Familie, nicht arm und nicht reich, bescheiden. Er erlebte eine glückliche Jugend, ging auf die jüdische Schule, wo der Unterricht auf französisch erteilt wurde. Es gab kaum Antisemitismus, unter den Türken überhaupt nicht. Die Familie sprach französisch – wie die meisten Juden in Saloniki. Es ging der Familie nicht schlecht, aber Maurice Benadons Vater dachte, in Frankreich bessere Möglichkeiten zu haben. Die Familie verließ Saloniki 1927/28 und kam über Marseille nach Paris. Zuerst ging Maurice Benadon weiter in die Schule, dann arbeitete er bei seinem Schwager, einem polnischen Juden und Polsterer. Der Schwager half seinem Schwiegervater, ein kleines Geschäft zu kaufen. In diesem Familienbetrieb (Textilgroßhandel) im Sentier arbeitete Maurice Benadon mit. Etwa mit 17 Jahren wurde er Kommunist, besuchte an der Pariser Arbeiteruniversität Kurse in Marxismus und Politökonomie, war in der kommunistischen  Zelle der Rue Chardon-Lagache aktiv und nahm an Kundgebungen gegen Faschismus und Krieg teil. Er sang in einem Chor mit, in dem er seine spätere Frau Simone kennenlernte. Am Leben der jüdischen Gemeinde nahm er nicht teil.

Als er als Freiwilliger nach Spanien wollte, hielt ihn seine Mutter zurück. 1939 erhielt er die französische Staatsbürgerschaft. 

Nach dem Einmarsch der Deutschen wich seine Familie in die zone libre aus, war zuerst in Cannes und später in Nizza. Dort beteiligte sich Maurice Benadon an Sabotageakten, wurde denunziert und geschnappt, von einem italienischen Offizier verhört und nach einer Ermahnung wieder frei gelassen. Sein Vater starb 1941 an einer Herzkrankheit.

Seine Schwester René konnte in die Schweiz fliehen. Nachdem die Deutschen nach der Kapitulation Italiens im September 1943 Nizza besetzt hatten, wurde der Kontakt zur Résistance wichtiger. Die Familie ging nach Lyon, wo die Mutter, depressiv geworden, in ein Krankenhaus kam. Maurice Benadon schloss sich in Lyon – er wohnte in der Rue St Jean 19 - einer Gruppe der Union des Juifs pour la Résistance et l'Entraide an und nahm an Widerstands-Aktionen teil. Die Armée secrète versorgte sie mit Waffen und Material zur Bombenherstellung. Bei einem Unfall wurde er verwundet und musste ins Krankenhaus, nahm aber danach die illegale Arbeit wieder auf, wurde Leiter einer Résistance Gruppe, in der viele polnische Juden waren, die jiddisch sprachen. Die Gruppe verübte Bombenattentate auf Trafo-Stationen und Waffendepots. Bei Überfällen entwendeten sie Karteien mit Deportationslisten.

Als er gerade mit einem Genossen die Arbeit besprach, wurde Maurice Benadon am 29. Juni 1944 auf der Straße bei einer Razzia festgenommen, bei der Zwangsarbeiter rekrutiert werden sollten, und zwar durch zwei Bewaffnete der PPF (Parti Populaire Français), die direkt der Gestapo unterstellt war. Er wurde ins Gestapo-Gefängnis in Lyon gebracht und dort im Keller beim Verhör bis zur Bewusstlosigkeit gefoltert, ohne etwas zu verraten. Von dort kam er in das Gefängnis Fort de Montluc, wo zu der Zeit auch der Flugzeugkonstrukteur Marcel Bloch (später Dassault) interniert war, der sich weigerte, mit den Deutschen zusammenzuarbeiten und ins KZ Buchenwald deportiert wurde. Einige Tage später wurde er im Personenzug nach Drancy transportiert. Von Drancy  kam er am 31. Juli 1944 mit dem 77. Transport nach Auschwitz, wo er am 3. 8. 1944 ankam und die Nummer B 3682 erhielt (Czech S. 840). Er kam ins Straßenbaukommando und litt unter der schweren Arbeit und der mangelhaften Ernährung. Da er nicht jiddisch konnte, wurde er nicht in den Lagerwiderstand einbezogen und fühlte sich sehr einsam. Aber er blieb gesund. Einzig ein Unfall mit dem Fahrrad, bei dem er den Knöchel verletzte, machte ihm zu schaffen.

Von Auschwitz kam er am 28. 10. 1944 nach Stutthof und im November 1944 nach Hailfingen (Natzweiler Nummer 40 490), wo er an Ruhr erkrankte und „alle Kraft verlor“ und nahe daran war, sich das Leben zu nehmen. Am 13. 2. 1945 wurde er von Hailfingen nach Vaihingen/Enz transportiert, wurde dort mit Typhus infiziert und schließlich am 7. 4. 1945 durch französische Truppen befreit. In Straßburg blieb er einige Wochen im Militärkrankenhaus und fuhr dann nach Paris. Nach einer Nacht im Hotel Lutetia ging er in die alte Wohnung. Er hatte erfahren, dass dorthin seine Familie zurückgekehrt war, und traf seine Mutter, seine jüngere Schwester und seinen Bruder wieder. Seine ältere Schwester hatte sich in Haut-Savoie versteckt; seine Frau traf er nach einigen Monaten ebenfalls in Haut-Savoie.

Maurice Benadon hat eine Tochter Muriel, geboren 1952, zwei Söhne Jean-Claude und Marc, geboren 1955, und drei Enkel. Er starb im April 1999.

Maurice Minkowski nennt Maurice Benadon seinen „copain“ (Freund), war mit ihm im Konvoi 77 und hatte bis in die 1990er Jahre Kontakt zu ihm. 
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